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PRESSEINFORMATION  

 

Lost in Space: Raum, Ding und Figur – Entwicklungen innerhalb der Skulptur seit 1945 

Die Hauptausstellung im Museum Liaunig ist heuer dem Thema Skulptur gewidmet. Gezeigt 

werden rund 140 österreichische und internationale Positionen aus dem Zeitraum 1950 bis jetzt. 

Bis auf wenige ergänzende Leihgaben stammen sie alle aus der hervorragend ausgestatteten 

Privatsammlung der Familie Liaunig. Da es sich hier um eine Präsentation von dreidimensionalen 

Objekten handelt, bei der eine Rundumansicht zweckdienlich ist, wurden die meisten 

Einstellwände umgelegt und so zu Podesten umfunktioniert – gleichsam als inhaltliche 

Verdichtungen. An die Haupthalle angrenzende Gänge und Balkons sowie das Skulpturendepot 

und der Skulpturenpark des Museums sind in die Konzeption der Ausstellung integriert. 

Wir erleben heute innerhalb der Skulptur die Auseinandersetzung sowohl mit Aspekten der 

klassischen Tradition, der kultischen Ritualisierung, der Warenästhetik, der Industrieproduktion als 

auch mit den Möglichkeiten der Massen- und Kommunikations-medien bzw. des Digitalen. Die 

Weiterführung des traditionellen Skulpturenbegriffs – wonach Skulptur ein Ding und zugleich die 

Abbildung eines Dinges ist – erkennen wir heute genauso wie die Thematisierung des 

Verschwindens von fassbarer Materie und ihres Volumens bis hin zu Aussagemöglichkeiten, die 

Bereiche der Immaterialität und kommunikativer beziehungsweise sozialer Strukturen und 

Prozesse betreffen. 

Für den gesamten Zeitraum, den die Ausstellung „Lost in Space“ überspannt, kann gelten, dass man 

in der Skulptur nicht mehr allgemein bekannte oder heroische Gestalten nachzubilden bereit ist, 

sondern abstrakte Ideen oder innere Visionen in eine konkrete Form bringen möchte. 

Die Begriffe Raum, Ding, Figur bzw. deren Verhältnis zueinander bestimmen diese Ausstellung. Das 

klassische Verständnis der Skulptur geht von jeher vom Anthropomorphen aus. Anfang des 20. 

Jahrhunderts beginnt ein Prozess der Auflösung dieses Prinzips. Der Gegenstand wird durch die 

Abstraktion eliminiert, kehrt jedoch als „Ready-Made“ in anderer Form wieder zurück. Das Ding 

bleibt somit zwar im Spiel, bekommt aber zusätzliche Wertigkeiten. Eine Konsequenz ist die 

Definition des Raumes als Kategorie – wie Zeit, Energie oder Bewegung – im Gegensatz zu den die 

Skulptur bisher bestimmenden Kategorien wie Masse, Volumen, Schwerkraft. Der Raum war 

eigentlich immer ein vom Körper der Plastik getrennter Zustand. In der klassischen 

Raumvorstellung verhalten sich die Dinge zum Raum nach dem Prinzip der Verdrängung. Der 

Körper unterbricht dabei den leeren Raum. Wenn das plastische Gebilde nun den Raum 

verkörpern soll, muss es ein anderes Verhältnis zu ihm aufbauen. Das bedeutet mitunter, die Leere 

des Raumes zu erfassen und als solche in der Skulptur zu thematisieren. Damit ist die Skulptur 

mehr als ein Ding im Raum, sie schafft erst den Raum. Die Definition des Raumes bzw. die aktive 

Beziehung von Ding, Figur und Handlung zum Raum ist ein Grundanliegen der Skulptur im 20. und 

21. Jahrhundert. Schatten-, Licht-, Spiegel-, Hohl- und Zwischenräume sowie Leer-, Luft-, und 

Scheinräume werden dabei zu bestimmenden Elementen. Der „negative Raum“ als Begriff dafür, 
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alles scheinbar Nichtsichtbare sichtbar zu machen, beschreibt wozu die Skulptur im Lauf des 20. 

Jahrhunderts mehr und mehr übergegangen ist. 

Die Ausstellung „Lost in Space“ teilt sich in drei grundsätzliche Kapitel. Den prologischen Auftakt 

bildet eine Zusammensicht dieser Kapitel – Ding, Figur, Raum. In der Folge werden exemplarisch 

Arbeiten im Zusammenhang mit dem „Ready-Made“, dem Alltagsgegenstand oder deren 

Funktionsweisen diskutiert. Der Raum mit seinen höchst unterschiedlichen Formulierungen bis hin 

zum Licht- oder Datenraum wird hier facettenreich präsentiert. Arbeiten zu Phänomenen wie 

Spiegel, Schatten oder Bewegung führen weiter bis zur Architektur. Die menschliche Figur bzw. das 

Anthropomorphe ist in dieser Ausstellung nur mehr indirekt erfasst – Kleidung, Körperfunktionen, 

etc. Die klassische Moderne, die den Körper durch Abstraktion weitestgehend reduziert hat, ihn 

aber noch bestehen ließ, kommt in der Ausstellung „Lost in Space“ epilogisch vor – die Ahnen 

blicken gleichsam vom Balkon, also von außen, ins Geschehen hinein. 

Der menschliche Körper hat sich im Raum aufgelöst, hat sich zunehmend als Referenz aus dem 

Skulpturalen verabschiedet. Es blieb der Sturz des Denkmals, die Betonung des Gegenstandes 

gegenüber der menschlichen Figur, die Materialisierung von Immaterialität, die Betonung des 

negativen Raumes. 

Günther Holler-Schuster 

 
In der Ausstellung, die von einem Katalog begleitet wird, sind Arbeiten von Raimund Abraham, 

Pierre Alechinsky, Karel Appel, Joannis Avramidis, Josef Bauer, Wolfgang Becksteiner, Wander 

Bertoni, Francesco Bocchini, Anthony Caro, Peter Cook, Tony Cragg, Canan Dagdelen, Gunter 

Damisch, Behrooz Daresh, Günther Domenig, Otto Eder, Manfred Erjautz, Lorenz Estermann, 

Herbert Flois, Andreas Fogarasi, Padhi Frieberger, Bruno Gironcoli, Stefan Glettler, Dorothee Golz, 

Helmuth Gsöllpointner, Julia Haugeneder, Julie Hayward, Wolfgang Heusgen, Rudolf Hoflehner, 

Hans Hollein, Theo Jansen, Martin Kaar, Gerhard Kaiser, Michael Kienzer, Katharina Kleibel, Peter 

Kogler, Cornelius Kolig, Willi Kopf, Brigitte Kowanz, Hans Kupelwieser, Maria Lassnig, Heinz 

Leinfellner, Daniel Libeskind, Helmut Mark, János Megyik, Walter Moroder, Alois Mosbacher, 

Gerhardt Moswitzer, Matt Mullican, Heribert Nothnagel, Franz Xaver Ölzant, Fritz Panzer, Helga 

Philipp, Franz Pichler, Josef Pillhofer, Klaus Pinter, Rudolf Polanszky, Peter Pongratz, Hannes 

Priesch, Erwin Reiter, Werner Reiterer, Hans Schabus, Robert Schad, Eva Schlegel, Martin Schnur, 

ManfreDu Schu, Johann Schwarz, Christian Schwarzwald, Fabian Seiz, Zbyněk Sekal, Pablo Smidt, 

Oswald Stimm, Esther Stocker, Erwin Thorn, Elmar Trenkwalder,  Andreas Urteil, João Pedro Vale, 

Walter Vopava, Manfred Wakolbinger, Paul Wallach, Franz West, Markus Wilfling, Lebbeus Woods, 

Fritz Wotruba, Reimo Wukounig, Erwin Wurm, Johanes Zechner und Leo Zogmayer zu sehen. 

 

Hauptausstellung „Lost in Space“ ∙ Kurator Günther Holler-Schuster  

1. Mai bis 30. Oktober 2022 ∙ Mittwoch bis Sonntag von 10 bis 18 Uhr  

Museum Liaunig ∙ 9155 Neuhaus/Suha 41 ∙ +43 4356 211 15  

office@museumliaunig.at ∙ www.museumliaunig.at  
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